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Nach dem überraschend deutlichen 
Sieg der Labour-Party bei den 
Parlamentswahlen, ist nicht nur in 
der australischen Linken verhaltene 
Aufbruchstimmung spürbar.

Bis heute schlagen die Herzen von 
Linken schneller, wenn Gough Whit-
lams Name fällt. Es war Whitlam, 
der Labor nach 23 Jahren Winter-
schlaf aus der Opposition führte und 
sogleich ein ehrgeiziges Reformpro-
gramm umsetzte. Von 1972 bis 1975, in 
einem Zeitraum von nicht einmal drei 
Jahren, nahm er Beziehungen zum 
kommunistischen China auf, die Au-
straliens Wirtschaft einen anhalten-
den Aufschwung bescherten, stärkte 
die Position von Frauen in Beruf und 
Familie, schaffte Wehrpflicht und Stu-
diengebühren ab und legte die Grund-
lage zu einer allgemeinen staatlichen 
Krankenversicherung.

Doch der Frühling währte nur 
kurz. Mit seinem präsidialen Stil 
und ungestümen Reformeifer brach-
te Whitlam die konservative Oppo- 
sition gegen sich auf und verunsicher-
te Teile seiner eigenen Wählerschaft. 
Die Opposition erzwang vorgezogene 
Neuwahlen, die Labor prompt verlor. 
Bis heute bleibt die Whitlam-Ära der 
Linken in Erinnerung als die glorrei-
che Zeit eines progressiven und muti-
gen, doch letzten Endes gescheiterten 
Gesellschaftsentwurfs.

Ob sich an Kevin Rudd und sein 
Anfang des Monats ernanntes Ka-
binett ähnlich emotionale Erinne-
rungen knüpfen werden, ist fraglich. 
Wie Whitlam kann Rudd sich zugute 
halten, eine Ära konservativer Politik 
beendet zu haben. Doch anders als 
vor 35 Jahren ist von Aufbruchstim-

mung wenig zu spüren. Die Euphorie 
des Wahlabends, an dem die Linke 
Ende November den mit 83 (von 150) 
gewonnenen Sitzen sehr deutlich aus-
gefallenen Sieg der Labor-Partei feiern 
konnte, ist schnell einem Gefühl der 
Erleichterung und des verhaltenen Op-
timismus gewichen. Sicherlich, so die 
allgemeine Überzeugung, wird Austra-
lien besser werden unter Kevin Rudd: 
großzügiger, toleranter, sozialer, offe-
ner und humaner. Andererseits hat 
dieser es während des Wahlkampfs 
sorgfältig vermieden, Hoffnungen auf 
weitreichende Veränderungen Nah-
rung zu geben.

Obwohl Rudd seit Monaten im 
Rampenlicht der Medien steht, sind 
seine politischen Überzeugungen 
noch immer Gegenstand von Spekula-
tionen. Es ist bezeichnend für seinen 
vorsichtigen, pragmatischen Stil und 
die eigenartige Dynamik des Wahl-
kampfes, dass sich Person und Mas-
ke des neuen Premierministers nur 
schwer unterscheiden lassen.

Erst vor einem Jahr übernahm Ke-
vin Rudd die Führung der Labor-Par-
tei, nachdem seinem glücklosen und 
von zwei Wahlniederlagen gezeich-
neten Vorgänger kaum Chancen ein-
geräumt wurden. Noch schien John 
Howard unbezwingbar. Zur einzigen 
Sorge seiner wirtschaftsliberalen und 
kulturkonservativen Koalition von Li-
berals und Nationals geriet der öffent-
liche Unmut gegen „WorkChoices“, 
eine euphemistisch benannte Arbeits-
rechtsreform, die unter anderem Ge-
werkschaften von Lohnverhandlungen 
ausschließen und den Kündigungs-
schutz weitgehend aufheben sollte. 
Noch schien es gewiss, dass der an-
haltende Wirtschaftsboom mit Haus-

haltsüberschüssen und annähernder 
Vollbeschäftigung den Protesten den 
Wind aus den Segeln nehmen und 
Howard ein weiteres Mandat garantie-
ren würde.

Labors Führungswechsel läute-
te die Wende ein. Nicht nur ließ das 
jüngere Team um Kevin Rudd und 
seine Stellvertreterin Julia Gillard 
den 68-jährigen Amtsinhaber in den 
Augen der Wähler plötzlich alt und 
verbraucht aussehen. Rudd erkannte 
vor allen Dingen, dass Labor auf der 
linken Seite keine Konkurrenz droh-
te, während Howard sich mit „Work-
Choices“, der Teilnahme am Irakkrieg 
und einer menschenverachtenden Ein-
wanderungspolitik (siehe woxx 865) 
von den Werten der gesellschaftlichen 
Mitte entfernt hatte. Um die Mitte für 
Labor zu gewinnen, musste Rudd sich 
lediglich von Howards unpopulärsten 
Maßnahmen distanzieren und konnte 
ansonsten das Programm der Liberals 
ungeniert kopieren, um jede zusätzli-
che Angriffsfläche zu vermeiden.

Zum Sinnbild für den aberwitzi-
gen Verlauf der Wahlkampagne ge-
riet die Debatte um die Steuerpolitik. 
Mit der kaum verhohlenen Absicht, 
Wählerstimmen zu kaufen, stellte 
Howard Steuersenkungen in Höhe 
von 34 Milliarden AUS-Dollar in Aus-
sicht. Wirtschaftlich gesehen sind die  
Steuergeschenke offenkundig kontra-
produktiv, da sie über die Anhebung 
der Kaufkraft privater Haushalte die 
hohe Inflationsrate weiter ansteigen 
lassen und so die Zentralbank zu ei-
ner weiteren Zinskorrektur zwingen. 
Trotzdem ließ Rudd sich nicht aus-
stechen und versprach 31 Milliarden 
AUS-Dollar an Steuersenkungen, wo-
mit er sich gegenüber seinem Kontra-

henten sogar noch als „fiscal conser-
vative“ profilieren konnte.

Gegen diesen biegsamen, klam-
mernden Gegner wusste Howard 
keinen Rat. Rudd begnügte sich sei-
nerseits mit einigen harten Treffern. 
Vor allem in der Debatte um Umwelt-
schutz und Klimawandel erwischte er 
die Liberals auf dem falschen Fuß.

Aus zweierlei Gründen wird der 
Klimawandel in Australien besonders 
kontrovers diskutiert. Zum einen ist 
die Wirtschaft in besorgniserregen-
dem Maß vom boomenden Uran- und 
Kohlehandel abhängig. Australien 
ist der Händler, der die wachsenden 
Industrien in Indien und China mit 
Rohstoffen versorgt. Entsprechend ge-
ring ist das Interesse an erneuerbaren 
Energien und am Emissionshandel, 
der der Wettbewerbsfähigkeit australi-
scher Minenbetreiber schaden könnte. 
Andererseits zeigen sich in Australien 
bereits die Auswirkungen des Klima-
wandels. Die Landwirtschaft leidet 
an einer anhaltenden Dürreperiode, 
Wasserrestriktionen sind längst zur 
Normalität geworden. In den Som-
mermonaten dringt der Rauch der 
Buschfeuer bis in die Metropolen.
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Obwohl der neue 
Ministerpräsident Kevin 
Rudd seit Monaten 
im Rampenlicht steht, 
sind seine politischen 
Überzeugungen noch 
immer Gegenstand von 
Spekulationen.


